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Grausamkeiten in Kursk: Augenzeugen berichten über
Verbrechen der ukrainischen Armee

25 Sep. 2024 14:37 Uhr

"Die ukrainische Armee kam, um das russische Volk auszurotten" – eine der vielen Aussagen von
Augenzeugen der ukrainischen Kriegsverbrechen im Gebiet Kursk. Das Internationale öffentliche Tribunal
für die Verbrechen ukrainischer Neonazis hat dazu einen ganzen Bericht veröffentlicht.

Quelle: Sputnik © Taisija Liskowez
Archivbild: Folgen eines ukrainischen Beschusses.

Von Olga Nikitina

Die ukrainischen Streitkräfte töteten während des Angriffs auf die Region Kursk vorsätzlich russische
Zivilisten, darunter Kinder, Frauen und ältere Menschen. Ukrainische Kämpfer erschossen Russen
während deren Evakuierung und in ihren eigenen Häusern, wohl wissend, dass es sich bei ihren Opfern
um Zivilisten handelte.

Darüber hinaus zerstörten die ukrainischen Streitkräfte friedliche Objekte auf russischem Gebiet:
Krankenhäuser, Privathäuser und orthodoxe Kirchen. All diese Fakten, die im Bericht des Internationalen
öffentlichen Tribunals für die Verbrechen ukrainischer Neonazis und ihrer Komplizen mit dem Titel
"Gräueltaten des Kiewer Neonazi-Regimes im Gebiet Kursk" festgehalten sind, werden die Grundlage für
künftige Strafverfahren bilden.

Der auf der Website der Gesellschaftskammer Russlands veröffentlichte Bericht zitiert die Berichte von
Einwohnern der Region Kursk, die unter den Aktionen der ukrainischen Kämpfer gelitten haben.
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"Als die ukrainischen Streitkräfte in die Dörfer einmarschierten, misshandelten sie die
Seniorinnen."

Dmitri Lawro, ein Bewohner des Dorfes Korenewo, sagte, dass er und seine Familie die Siedlung in der
Nacht vom 6. auf den 7. August verließen, aber mit seinen Kameraden in den Tagen 11. und 12. August
zurückkehrten, um ihre Habseligkeiten zu holen. Er berichtete:

"Als wir zur Abzweigung kamen, standen viele beschossene zivile Autos auf der Straße. Dort waren Tote.
In einem Auto befanden sich ein Mann und seine Frau. Die ukrainischen Streitkräfte haben sie
beschossen und sie lagen nun tot da. Die Frau war anscheinend noch am Leben und hat offenbar
versucht, aus dem Auto zu kriechen. Sie waren um die 60 Jahre alt. Der Ehemann lag am Lenkrad. Die
Schüsse wurden wahrscheinlich aus automatischen Gewehren abgefeuert. Die Löcher waren deutlich zu
erkennen."

Auch sein eigenes Auto geriet unter Beschuss. Ein Freund wurde zweimal am Bein verwundet. Dmitri
zufolge begannen sie, im Zickzackkurs die Straße entlangzufahren, als die ukrainischen Kämpfer das
Feuer auf ihr Auto eröffneten. Er erinnerte sich:

"Wir dachten, dass sie gleich die Räder treffen würden und das wär’s dann.

Die ukrainischen Soldaten sind keine Menschen! Sie schießen auf Seniorinnen und Senioren – auf
einfache unbewaffnete Menschen. Sie [die ukrainischen Soldaten] sind keine Menschen. Viele Leute
berichteten, dass die ukrainischen Streitkräfte beim Einmarsch in die Dörfer Seniorinnen misshandelten.
Wir haben in Ljubimowka einen Dorfrat, eine Seniorin lebt dort im Dorf allein. Die ukrainischen Truppen
kamen mit ihrer Fahne, sie nahmen unsere Fahne herunter und hängten dort ihre auf. Die Seniorin ging
zu ihnen und sprach sie an. Einer der Ukrainer schoss ihr mit einer Kalaschnikow vor die Füße."

"Die ukrainischen Soldaten haben Tante Ninas Sohn im Dorf auf eine Granate gesetzt."

Dmitri Djatschenko, ein Einwohner des Dorfes Pogrebki, berichtete:

"Ich habe persönlich gesehen, wie ein ukrainisches Panzerfahrzeug mit Mörsern auf das Dorf feuerte.

[Habe auch gehört, wie] unsere Verwandten unterwegs waren – Wiktor und Alexander fuhren im ersten
Auto zusammen, im zweiten Auto fuhr ihr Sohn mit Alexanders Ehefrau (Natalja), und Ilja war auch
dabei. In der Nähe war eine ukrainische Kolonne. Die vorderen gepanzerten Fahrzeuge fuhren zur Seite,
und ein Panzer eröffnete das Feuer. Es war der Panzer, der weiter hinten war, es war ein Panzer, der
geschossen hat. Er (der Sohn) sagte, er habe Onkel Wiktor gefunden, aber nicht seinen Vater. Und wie
es sich herausstellte, wurde er [Alexander] etwa zwei Tage später gefunden und abgeholt. Natalja wurde
verwundet, und ihr Mann wurde getötet.

Und die Ukrainer haben das Auto auch während der Fahrt mit Maschinengewehren beschossen."

Ich habe auch gehört, dass die ukrainischen Soldaten Tante Ninas Sohn im Dorf auf eine Granate
gesetzt haben. Sie lebten so viele Jahre, Tante Nina war über 60 Jahre alt."

"Die Leute erlitten ein Schicksal wie die sowjetischen Bürger am 22. Juni 1941."

Waleri Moisejew, ein Einwohner von Sudscha, berichtete:



3/6

"Seit Mai haben ukrainische Drohnen damit begonnen, regelmäßig Sprengladungen auf Dörfer in der
Umgebung von Sudscha abzuwerfen. Es gab Beschuss von Gontscharowka – ich glaube, dort wurden
14 Häuser beschädigt. Es war ein Beschuss von Zivilisten. Dort gibt es keine Militäreinheiten. Es ist ein
reines Wohngebiet, Vororte von Sudscha.

Juri Netkatsch (ein Einwohner von Sudscha) holte seine elfjährige Tochter Polina aus dem Sanatorium ab
und bat einen Freund, sie nach Hause zu fahren. Sie waren buchstäblich keine zwanzig Meter weit
gekommen. Eine ukrainische Granate traf sie von hinten. Das Auto wurde von Granatsplittern
durchlöchert wie ein Sieb. Netkatsch war auf der Stelle tot – seine Beine wurden abgerissen. Dem Fahrer
wurde ein Teil seines Beins abgerissen und er erlitt Schrapnellwunden und das Mädchen Polina wurde
von mehreren Schrapnellsplittern im Inneren und am Hals getroffen. Der Beschuss richtete sich auf den
Bahnhofsteil der Stadt Sudscha.

Ein Feuer brach aus, ein Haus wurde vollständig zerstört, es kann nicht wiederaufgebaut werden. Eine
Frau wurde mit Verbrennungen herausgezogen. Und ihr Mann erlitt wegen des Grauens, das er erlebt
hatte, einen Schlaganfall. Warum musste die Zivilbevölkerung so sehr leiden?"

Moisejew verglich die Ereignisse mit denen von 1941:

"Als Kind habe ich viele Filme über den Krieg gesehen, wie die Deutschen in eine Stadt einmarschierten.
Dieses Bild kam mir in den Sinn, und mir wurde klar, dass ich ein Schicksal erleide, wie es die Menschen
in der Sowjetunion am 22. Juni 1941 erlebt haben."

"Die Passagiere von mehr als zehn Autos waren alle tot."

Juri Maklakow, ein Einwohner des Dorfes Saoleschenka (Gebiet Kursk), sagte, er sei am 7. August auf
einer Ringstraße in Sudscha unter Beschuss der ukrainischen Streitkräfte geraten.

"Ich hielt an und da standen zivile Autos mit eingeschaltetem Licht. Es gab keine Militärfahrzeuge. Ich
ging hin, um nachzusehen, und die Insassen waren alle tot. Mehr als zehn Autos. Schäden durch
Kleinwaffenfeuer. Man konnte erkennen, dass die Tragflächen und Räder durchlöchert worden sind. Die
Ukrainer haben auf sie geschossen. Ein Verwundeter war noch am Leben, er hatte Schusswunden. Alles
unterhalb der Taille war durchlöchert. Ich ging nachts zu ihm, gegenüber der Tankstelle. Wir gingen
langsam, dann waren wir etwa 300 Meter entfernt und es fiel ein Schuss. Wahrscheinlich wurde er
getötet."

Er berichtete auch, dass er drei verwundete ältere Frauen in einem anderen Auto sah:

"Sie (eine der Verwundeten) hat sich etwas aufgerichtet, plötzlich gab es einen Schuss und einen Schrei.
Ein ukrainischer Militär. Er sagte noch: 'Wenn du deinen Kopf hebst, wirst du erschossen.' Ich sah zwei
Leute herauskommen, in neuen NATO-Uniformen. Ich schlich mich leise davon. […] Die Ukrainer
betreiben einen Völkermord. Sie töten. Wahrscheinlich hatten sie einen solchen Befehl oder sie sind
einfach nur Unmenschen."

"Sie schaffte es nur, zweimal zu wiederholen: 'Ich wurde getroffen, ich wurde getroffen.'"

Galina Samborskaja, eine 75-jährige Einwohnerin des Dorfes Kasatschja Loknja in der Region Kursk,
berichtet:
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"Wir fuhren unsere Straße entlang bis zur Kreuzung. Dort befindet sich der Laden Wassiljok, neben dem
Laden stehen ein Tisch und zwei Bänke, und dort stand ein ukrainischer Soldat in Tarnungsuniform mit
einem Maschinengewehr. Er stand mit einem Fuß auf der Bank und mit dem anderen auf dem
Bürgersteig. Plötzlich schoss er eine Salve auf das erste Auto.

Der ukrainische Soldat feuerte mit dem Maschinengewehr erst in die eine Richtung und dann in die
andere Richtung. Meine Freunde wurden im Auto weiter oben getroffen, wir weiter unten. Seine Frau
wurde getötet. Sie wurde in die Brust getroffen. Und sie schaffte es nur, zweimal zu wiederholen: 'Ich
wurde getroffen, ich wurde getroffen.' Und das war’s, sie starb. Wir wurden ins Rad getroffen. Ich war
ganz mit Blut bedeckt."

Galina sagte, dass sie wegen des Schadens am Auto nur in kurzen Strecken von höchstens 400 Metern
zum medizinischen Zentrum im Dorf Bolschoje Soldatskoje fahren konnten.

"Mein Oberschenkel wurde komplett durchschossen. Die Kugel war ein Splittergeschoss. (…) Mein Mann
wurde unterhalb des Knies und bis zur Leiste getroffen", sagte die Frau und fügte hinzu, dass ihr Mann
Ukrainer ist und sie die Region Kursk zum Leben gewählt haben, um näher an seiner Heimat zu sein.

"Ich weiß nicht, warum die ukrainischen Streitkräfte das tun … sie wollen uns einfach
umbringen."

Natalja Schelechowa, eine Einwohnerin des Dorfes Tscherkasskoje Poretschnoje, berichtete, sie habe
das Dorf am 6. August verlassen, um ihre zweijährige Enkelin zu retten.

"Mein Mann saß vorn, meine beiden Töchter und mein Schwiegersohn. Die kleine Enkelin war auf dem
Arm meiner Tochter auf dem Rücksitz. […] Während der Fahrt, bevor wir das Dorf hinter der Brücke
erreichten, wurden wir von einer ukrainischen Drohne angegriffen. Sie warf Bomben auf mein Auto. Es
gab zwei Abwürfe, sie waren wie Feuerbälle. Aber wir haben es trotzdem geschafft, der Drohne zu
entkommen",

sagte Natalja. Erst später, als sie bereits im Dorf angekommen waren und von ihren Verwandten
empfangen wurden, bemerkte Natalja, dass sie verwundet war:

"Ich spürte, dass meine Seite heiß war.

Das Auto hatte keine Fenster. Alles fiel auf die Motorhaube. Auf dem Dach waren Löcher. Ich weiß nicht,
warum die ukrainischen Streitkräfte das tun, vielleicht hassen sie uns. Sie wollen uns einfach umbringen.
Sie sind Tiere."

"Ein siebenjähriges Mädchen sagte die ganze Zeit, dass die Ukrainer ihren Vater getötet haben."

Michail Woronzow, ein Einwohner des Dorfes Samostje, berichtete, wie er am Abend des 7. August auf
einer Umgehungsstraße aus Sudscha herausfuhr und sein Auto von ukrainischen Nationalisten
beschossen wurde.

"Die Fensterscheiben zersprangen, ich wurde am Kopf getroffen. Ich war schon auf der
Umgehungsstraße, als ich für eine Weile das Bewusstsein verlor. Ich verlangsamte das Tempo, aber
dann hörte ich ein starkes Klopfen am Rad. Ich gab Gas, beschleunigte, schaltete vom dritten in den
vierten Gang, überquerte den Bahnübergang, die Brücke, fuhr hinüber zur Umgehungsstraße und fuhr
weg."
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In Kursk, so Michail, wurde er medizinisch versorgt:

"Ich wurde ins Krankenhaus gebracht, und dort sagte ein siebenjähriges Mädchen die ganze Zeit, dass
die Ukrainer ihren Vater getötet haben und ihre Mutter schwer verwundet sei. Dieses Mädchen war
schwer verletzt. Dann brachten sie eine Frau aus Kurilowka, 74 Jahre alt, rein, ihr Sohn war erschossen
worden. Sie hatte blaue Flecken, die ukrainischen Soldaten hatten sie einfach verprügelt.

Dort lag auch Nikolai, dessen Auto zerschossen worden war und in das ein Quadrokopter hinein geflogen
war. Maxim hatte eine Schusswunde. Er fuhr sein Auto, seinen Volkswagen, und auch er wurde von den
ukrainischen Streitkräften angeschossen, sie befanden sich in einer Reifenwerkstatt. Das alles soll uns
einschüchtern – aber es ist zwecklos!"

"Ganz Russland soll wissen, dass die ukrainischen Streitkräfte dort versuchten, einfache
russische Menschen zu töten"

Artjom Kusnezow, ein Einwohner von Sudscha, berichtete, wie er am 6. August zusammen mit seiner
schwangeren Frau und seiner Schwiegermutter in zwei Autos die Stadt verließ.

"Als ich losfuhr, sah ich ukrainische Soldaten. Die ukrainischen Soldaten eröffneten das Feuer aus einem
Maschinengewehr auf mein Auto. In etwa siebzig Metern Entfernung begannen sie zu schießen. Mir kam
es so vor, als würde das Auto mit Steinen beworfen werden. Ich verstand zunächst nicht, was geschah.
Eine Kugel traf mich, ich drehte meinen Kopf und ein Soldat sah mich an. Er schaut mich an, ich schaue
ihn an. Wir schauten uns gegenseitig an. Er trug eine Brille, eine Sturmhaube, einen Helm mit blauem
Klebeband. Ich erkannte ein Maschinengewehr. Wir sahen uns gegenseitig an und er schoss mir in die
Mütze. Er zielte genau auf mich, mit Absicht. Ein paar weitere Kugeln durchschlugen das Auto, und ich
konnte entkommen – ich hatte Glück."

Artjom sagte, seine schwangere Frau sei etwa siebzig Meter hinter ihm gefahren und hatte gehört, dass
das ukrainische Militär das Feuer auf ihr Auto eröffnet hatte:

"Hinter der Kurve sehe ich ihr Auto herauskommen. Und dann sah ich meine Schwiegermutter auf dem
Rücksitz, sie hatte ein Kind, Matwei, auf dem Arm. Sie schreit: 'Nina, Nina, Matwei wurde angeschossen.'
Aber Nina war schon bewusstlos, sie ist in mein Auto gekracht. Matwei ist ein Jahr und neun Monate alt.
Er hatte Metallsplitter im Rücken, einen tief in der Schulter. Und am Hintern, knapp vor einer Niere. Die
Wunde war schwer."

Er erzählte auch von anderen Gräueltaten der ukrainischen Streitkräfte:

"In Kurilowka wohnte ein Mann drei Häuser von uns entfernt. Sie brachten ihn einfach ins Haus und
erschossen ihn dort. Seine Mutter begrub ihn bei sich im Hof. Ich traf meinen Onkel, der gegen fünf Uhr
abends mit dem Auto unterwegs war, und direkt an der Ausfahrt, dort auf der Umgehungsstraße aus der
Stadt, hinter der Straßensperre zogen ukrainische Soldaten ihre Waffen und begannen zu schießen. Sie
schossen auf Autos, sie schossen auf Menschen. Diesem Mann gelang es, wegzufahren. Dort gab es
viele verlassene Autos. Sie töteten dort Menschen. Sie ließen die Menschen nicht raus, friedliche,
einfache Menschen durften nicht raus.

Ich weiß nicht, was für Truppen sie dort in der Ukraine haben, ich meine, sie kamen einfach herein, um
zu säubern, alles zu säubern, jeden zu töten. Eine Frau am Bahnhof versuchte, in ihr Auto zu steigen, um
wegzufahren. Sie wurde von einer ukrainischen Drohne in die Luft gesprengt. Ihre Beine wurden ihr
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abgerissen, sie lag da und schrie, und niemand konnte sich ihr nähern, und sie ist dort liegen geblieben.
Ganz Russland soll wissen, dass die ukrainischen Streitkräfte versucht haben, uns alle, die einfachen
russischen Bürger, zu töten. Ich denke, das ist einfach Nazismus, Völkermord. Ich kann das immer noch
nicht fassen. Ich sage Ihnen ganz ehrlich, ich habe jemanden gesehen, der gekommen ist, um zu töten.
Sie kamen einfach, um das russische Volk auszulöschen, einfach um Menschen zu töten",

schloss Artjom.

Es sei daran erinnert, dass der massive Überfall des ukrainischen Militärs auf das Gebiet Kursk am 6.
August begann. Die Region befindet sich immer noch im föderalen Ausnahmezustand. Die Einwohner
der Grenzgebiete werden evakuiert.

Mit dem Angriff auf das Gebiet Kursk hat das Kiewer Regime, wie der Pressesprecher des russischen
Präsidenten Dmitri Peskow betonte, sein Wesen gezeigt. Zurzeit setzt die russische Armee die Befreiung
des Gebiets Kursk von den feindlichen Kräften fort.

Übersetzt aus dem Russischen. Der Artikel ist am 24. September 2024 zuerst auf der Webseite der
Zeitung Wsgljad erschienen.

RT DE bemüht sich um ein breites Meinungsspektrum. Gastbeiträge und Meinungsartikel müssen nicht
die Sichtweise der Redaktion widerspiegeln.
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